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Eugen Wolff beim hl. Vater.

Die Zeitungen berichten von einer längern Audienz,

welche kürzlich der Weltreisende Eugen Wolfs bei

Leo XIll. hatte und deren Eindrücke der Empfangene bekannt

gegeben.

Wolff fand den Papst verjüngt, die Gesichtsfarbe sei

frischer, gesunder geworden; während sie früher wachsbleich,

schien sie jetzt einen rötlichen Anfing zu haben, demnach dürfte

sich nach der Operation und Vernarbung eine bessere Blut-
Zirkulation eingestellt haben. Engen Wolfs war einnndein-

viertel Stunden bei Leo Xlll.
Während dieser fünfviertel Stunden sprach der Papst

beinahe ununterbrochen, so daß von den fünfviertel Stunden

etwa eine Stunde auf die vom Papste geführte Unterhaltung

entfällt. Was Eugen Wolfs schon auf der Schwelle des

päpstlichen Empfangszimmers auffiel, war die viel kräftiger
und klangvoller gewordene Stimme des Papstes, denn dieser

rief, als Eugen Wolff noch an der Türe des päpstlichen

Privatgemaches stand, laut von seinem Tronsessel aus, der

im Hintergründe des Zimmers steht: -Uonstiur Mriàur
VVolck! Hppi-oellkx (Zone!-, so daß Wolfs gewissermaßen

stutzig wurde und sich fragte: Ist dies derselbe Papst Leo

XIII., der dich früher empfangen hat?

Engen Wolfs sagt, daß, als er sich dem Papste näherte,

letzterer aufstand und ihm einige Schritte entgegen kam, was

früher nicht der Fall gewesen war; auch stand der Papst,

als er Herrn Wolfs verabschiedete, auf und ging dem rück-

wärts das Wohnzimmer des Papstes Verlassenden 4 Schritte
nach, woraus man wohl schließen darf, daß auch die Be-

Wegungsfähigkeit des Papstes gegen früher sich erheblich ge-

bessert hat.

Auch während der Audienz bewegte sich Leo XIII. rasch

und elastisch, wie ein Mann, der noch in den besten Jahren
ist, und nicht wie ein Greis, dessen Stunden gezählt sind,

wobei von greisenhaftem Verfall also nichts zu merken ist.

Noch ausfallender war Eugen Wolfs die Beweglichkeit

der Hände und Arme, mit welchen Seine Heiligkeit häufiger

Bewegungen in der Luft ausführte, z. B. wenn er sich da-

durch plastischer, verständlicher auszudrücken beabsichtigte oder

Herrn Wolfs gegenüber sich auszudrücken glaubte. Der

Papst zog mit eigener Hand den Sessel, der zu Rechten des

päpstlichen Trones stand, näher an den päpstlichen Sitz.

Wolff war in den ersten paar Minuten verblüfft, weil es

ihm noch immer nicht ganz sicher schien, das dies derselbe

Leo Xlll. sein sollte, von dem er früher empfangen worden,

so nngemein hat sich der Papst in der Beweglichkeit des

Körpers, der Leichtigkeit der Bewegungen und in dem Aus-
sehen der Gesichtsfarbe verjüngt. Der Ausdruck der wunder-

schönen, milden weichen, klaren, durchdringenden Augen des

Papstes sei noch lebhafter, blitzender, sprühender gegen früher
geworden, so daß, als im Laufe der Unterhaltung der Papst
mitunter recht lebhaft wurde, es den Eindruck machte, ^als

ob Blitze aus seinen Augen schössen. Eugen Wolff sagt,

daß der Papst nicht ein einziges mal nach Atem rang
während der langen Sätze, die er aussprach, auch daß es

ihm diesmal überhaupt gar nicht so vorgekommen sei, als
ob er einem Greise gegenüber sitze, sondern eher einem Manne

zwischen 50 und 60, so daß er sich von seinem Erstannen

während der ganzen Unterhaltung kaum erholen konnte.

Herr Wolff sagt, daß er, vom Fürsten Bismarck abge-

sehen, in seinem Lebenslauf keinen Fürsten von solcher Ge-

dächtnisschärfe gekannt habe, wie die des Papstes. So er-

zählte der Papst ihm in allen Einzelheiten die Vorkommnisse,
die sich, als er vierzehn Jahre alt war und neben Leo Xll.
stand, der das heilige Jahr verkündete, also vor fünfund-
siebzig Jahren ereignet hatten.

Nun kommt es ja, wie Herr Wolff ganz richtig sagte,

bei alten Leuten häufiger vor, daß sie sich gerade der Vor-
kommnisse in ihrer Jugend besser erinnern, als dessen, was
sich in den letzten Jahren geistig vor ihnen abgespielt hat,
das sei aber beim Papste nicht der Fall. Der Papst er-
innert sich auch der Vorkommnisse der letzten fünfundzwanzig
Jahre in all ihren Einzelheiten so genau, daß es mitunter
wirklich scheinen müsse, als hätte man es mit einem weit-
aus über uns stehenden — mit einem übernatürlichen —
Wesen zu thun. So erinnerte sich der Papst ganz genau
des Gesprächs, das er mit Herrn Wolfs vor vielen Jahren
gehabt; er erinnerte sich der Besuche der einzelnen Fürsten,
des Inhalts der Unterredung mit ihnen, seiner Beziehungen

zum Fürsten Bismarck und des Inhalts so mancher eigen-

händigen Briefe des verstorbenen Fürsten an den Papst, die

er sorgfältig aufbewahrt habe.

Ueber den Zweck der langen Audienz, die der Papst

Herrn Eugen Wolfs vierundzwanzig Stunden nach dessen

Ankunft in Rom bewilligte, hat Herr Wolfs abgelehnt, Mit-
teilungen zu machen. Man darf aber annehmen, daß der
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Papst, der die auswärtige Politik täglich eifrig verfolgt,
über China, das augenblicklich in Italien auf der Tages-

ordnung steht, von Herrn Wolff Aufschluß haben wollte.

Kandidaten für den römischen Purpnr.
(„Kölnische Volkszeiiung".)

Die amtliche Anzeige der bevorstehenden Verleihung
des Kardinalats ist nun an mehrere Persönlichkeiten ergangen,
und zwar an Msgr. Casfetta, Msgr. Casali del Drago, an

den Kapuziner?. Calasanz Llevaneras, an den Erzbifchof von

Toulouse und den Erzbifchof von Turin.
Franz von Paul Casfetta stammt ans einer römischen

bürgerlichen Familie Roms, wo er am 12. August 1841

geboren wurde. Schon als einfacher Priester zeichnete er

sich durch seinen charitativen Geist aus. Als Kanonikus

von S. Maria Maggiore wurde er zur bischöflichen Würde

erhoben, indem ihn Leo Xlll. im Konsistorium vom 23. Nov.

1881 zum Titnlarbischof von Amata ernannte. Später
erhielt er die Ernennung zum Almosenier des hl. Vaters
und zugleich wurde er Titnlarerzbischof von Nicomedien.

Von 1887 bis 1893 blieb er in dieser Vertrauensstelle, in

welcher er mit außerordentlichem Eifer wirkte. Als 1893

die Stelle des Vizegerente von Rom vakant wurde, gab ihm

der Papst ein weiteres Feld der Thätigkeit, denn der Vize-

gereute ist der Stellvertreter des Kardinalvikars in der Leitung

von Rom; man kann ihn einem höheren Generalvikar der

römischen Diözese vergleichen. Zu derselben Zeit verlieh ihm

der Papst die Würde eines lateinischen Titnlarpatriarchen
von Antiochien.

Johann Baptist Casali del Drago gehört zum höheren

römischen Adel. Er wurde am 29. Januar 1838 in Rom

geboren. Seine Mutter ist eine geborene Prinzessin Bar-
berini-Colonna; schon im Jahre 1494 werden die Casali

unter den adeligen Familien Roms erwähnt. Msgr. Casali
del Drago trägt den Titel als Markgraf von Rivfreddo; er
widmete sich dem geistlichen Stande, wurde im Jahre 1866

" wirkt, geh: Kämmerer Pius' IX., Kanonikus vom Lateran
und später von St. Peter. Leo Xlll. ernannte ihn zum
päpstlichen Hausprälaten und erhob ihn im Konsistorium
vom 29. November 1895 zur Würde eines Titnlarpatriarchen
von Konstantinopel. Seit Jahren fehlen im hl. Kollegium
Prälaten aus dem römischen Adel. Casali del Drago, der
sich durch seine große Frömmigkeit auszeichnet, wird ihn
würdig vertreten.

Calasanz von Llevaneras, Kapuziner, mit dem Fa-
miliennamen Josef Vives, ist einer der tüchtigsten Konsul-
toren der römischen Kongregationen. Er wurde am 25. Fe-
bruar 1854 im Dorfe Llevaneras in der Provinz Barcelona
geboren und studierte unter der Leitung der Piaristen in
Mataro. Zu der Zeit waren die Orden in Spanien noch
unterdrückt; Josef Vives, der sich dem Kapnzinerorden widmen
wollte, mußte 1869 mit 20 Gefährten nach Guatemala reisen,
um dort im Kapuzinernoviziat aufgenommen zu werden.
Kaum hatte er seine Profeß abgelegt, als auch dort die Re-

Volution die Ordensgeistlichen vertrieb. 9. Calasanz wurde

zuerst nach Kalifornien gesendet, wo ihn die Patres der Ge-

sellschaft Jesu brüderlich aufnahmen. Später kam er nach

Frankreich und residierte in der Kirchenprovinz Toulouse,
wurde Guardian, aber 1880, nach den Dekreten, durch welche

die „nicht anerkannten" Ordensgesellschaften aus Frankreich
vertrieben wurden, begab er sich in sein Vaterland Spanien.
1885 wurde er Provinzialdefiuitvr der Kapuziner in Spanien.
Da dieser spanische Ordenszweig seit einem Jahrhundert von
den andern Kapuzinern getrennt war, wurde Calasanz

nach Rom gesendet, um die Einigung mit dem ganzen Kapu-

zinerorden zu erwirken. Das gelang ihm; man behielt ihn
aber in Rom, wo er zum Generalsekretär des Kapuziner-
ordens ernannt wurde. Der General des Ordens, 0. Bernard
von Andermatt, stellte ihm die schwierige Aufgabe, sämtliche

Klöster von Spanien als Generalvisitator zu besuchen, und

auch hier erledigte der fromme und gelehrte Pater auf aus-

gezeichnete Weise seinen Auftrag. Im letzten Kapitel wurde

er als Generaldefinitor bestätigt. Leo XIII. ernannte ihn
1887 als Konsultor der römischen Inquisition, später wurde

er noch Konsnltor der Kongregationen der Propaganda, des

Konzils, der außerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten,

Examinator des römischen Klerus und Mitglied der Kom-

mission, welche die Frage der Anglikanischen Weihen zu unter-

suchen hatte. Als Schriftsteller war 0. Calasanz sehr thätig.
Er veröffentlichte mehrere Bände über Theologie, Ins La-

nmueum, Hermeneutik und schrieb auch ascetische Werke.

Der Erzbifchof von Toulouse, François Desirö Mat-
thieu, am 28. Mai 1839 in Eiuville (Französisch-Lvthringeu)
geboren, ist nun als Kardinal der Curia, d. h. in Rom rest-

dicrender Kardinal, bestätigt. Seit einigen Jahren begehrt
die französische Regierung einen in Rom wohnenden Kar-
dinal, und man wird sich erinnern, wie viele Kandidaten

aufgestellt wurden. Endlich ist die Sache gelungen. Der

erwählte Erzbifchof von Toulouse wirkte als Professor und

Pfarrer in der Diözese Nancy, bis er im Jahre 1893 zum

Nachfolger des Bischofs Freppel in Angers ernannt wurde.

Drei Jahre später wurde er Erzbifchof von Toulouse.

Erzbifchof Augustin Richelmy wurde am 29. November

1850 in Turin geboren. Er dozierte Theologie in seiner

Vaterstadt und war der Vertrauensmann des Kardinals

Alimonda, des damaligen Erzbischofs von Turin. 1866

wurde er Bischof von Jvrea und im Oktober 1897 nach

Turin versetzt. Ans den Katholikeuversammluugen Italiens
trat er häufig hervor.

Wohl werden noch andere Kardinäle im Konsistorium

ernannt, aber bisher sind nur die genannten offiziell be-

nachrichtigt worden.

'l "

ch Chorherr Anton Schöpser.

»
Am 18. Mai entschlief zu Münster im Kt. Luzern der

hochw. Chorherr Anton Schöpfer, der zweitälteste Priester
unserer Diözese. Der hochw. Herr H., ein Pfärrkind und
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Amtsbruder des Verstorbenen, schreibt im „Vaterland" Fol-
gendes über ihn:

Der hochiv, Herr Anton Schöpfer wurde geboren den

22. Januar 1813 in der „Dellen", Gemeinde Hasle. Die

Primärschule absolvierte er unter Lehrer Jvs. Galli. Den

Herzenswunsch des geweckten Knaben, Priester zu werden,

förderte in ihm sein Wohlthäter, Pfarrer Hofstetter von Hasle,
dem er zeitlebens ein dankbares Andenken bewahrte. Gym-
nasium, Lyceum und Theologie absolvierte der Verstorbene
unter vielen Entbehrungen in Luzern und trat im Herbst
1838 in den Seminarkurs zu Solothurn. Nachdem er am

hl. Dreiköiligfeste 1839 die Priesterweihe erhalten und in

seiner Heimatgemeinde Hasle am Sonntag Skptuagesima

primiziert hatte, trat er seine erste Wirksamkeit als Vikar in
Romoos unter Pfarrer Stirnimann an. Ebenso wirkte er

auch als Vikar in Flühli und Richenthal. Im Jahre 1847

wurde Schöpfer zum Pfarrer nach Hasle berufen und pasto-
rierte daselbst volle 37 Jahre, um dann im Jahre 1884
den wohlverdienten Ruheposten als Chorherr in Münster
anzutreten. Noch einmal zog es ihn heim zu „seinem- lb.

Heiligkreuz", wo er den 3. Mai 1899 die Sekundiz feierte,
und Heuer hat es ihm die Vorsehung beschieden, bei guter
Gesundheit sein diamantenes Priesterjubiläum im ehrwürdigen

Stifte zu begehen.

Siebenunddreißig Jahre lang hat Schöpfer die große

Pfarrei Hasle mit der Filiale Wallfahrtsort Hl. Kreuz in

ausgezeichneter Weise mit Geschick und Seeleneifer pastoriert.
Ueberall stellte er seinen Mann: im Beichtstuhl und auf
der Kanzel, am Krankenbett und in der Schule, wie er auch

später als Chorherr seine Pflicht auf gewissenhafteste Weise

erfüllte. Die Armen hatten an ihm einen Freund und Vater;
sein Einkommen wurde von diesen zum guten Teile in An-
sprach genommen. Dem Jugendunterricht widmete er stets

die größte Sorge und Aufmerksamkeit. Freilich mußte er

manche Schwierigkeit überwinden; allein sein heiteres Wesen,

seine Liebe zu den Pfarrkindern, sein Eifer und seine Treue
im Dienste Gottes ließen ihn nicht verzagen. So erwarb
er sich die Anhänglichkeit seiner Pfarrkinder, welche sich in
rührender Weise noch dadurch kund that, daß sie, trotzdem er

1b Jahre von ihnen geschieden, so gerne seinen Leichnam
in seiner ehemaligen Pfarrkirche beerdigt hätten. Natürlich
konnte nach alter Uebung im Stifte nicht entsprochen werden.

Bei seinen Amtsbrüdern im Entlebuch genoß der Hasli-
Pfarrer wegen seines offenen, heitern Wesens die größte
Liebe und Achtung und das Kapitel Sursee-Entlebuch ehrte

ihn durch die Wahl zu seinem Sextar.
Nachdem er sich nach Münster zurückgezogen, vergaß er

seine ehemalige Pfarrei keineswegs, sondern bekümmerte sich

stets um das Wohl und Weh derselben, und so gern ging

er ans der „Schanz" oberhalb d s Fleckens spazieren, von

wo er seinen Lieblingsort Heiligkreuz erblicken konnte. Unter
Laien und Chorherren war er iinmer eine beliebte Persön-
lichkeit und sein sprudelnder Endlebucherwitz verließ ihn auch

dann nicht, als sich die Gebrechen des hohen Alters geltend

machten; er bewahrte sein joviales Wesen bis zur letzten

Stunde.

Als er am letzten Mittwoch auf die Gefahr aufmerksam

gemacht wurde, erklärte er die hl. Sterbesakramente empfangen

zu wollen, zog die priesterlichen Gewänder an und empfing
knieend die Tröstungen unserer hl. Religion. Sanft und

ruhig übergab er nach 24 Stunden seine Seele ihrem Er-
schaffer.

Mit Chorherr Schöpfer ist ein braver, frommer Priester
ins Grab gestiegen, und wir dürfen hoffen, daß er nach

langer, treuer Arbeit im Weinberge des Herrn die himmlische

Freude und Ruhe in Gott gefunden. U. I.

Iâ tin ?08iin !'0Mi.
8t. A-à 22, 1-14.

donkörence äs dorrentruy, 1" devote.

de passage cke l'dvangile reproduit ta parabole cku

vol qui a prèparè un kestiu nuptial pour son lits, des

invités sont nombreux ; nombreux aussi eeux qui déclinent

i'invitalion, eeux-ei sous un prétexte, eeux-Ià sous un
autre. Irrite cke leur relus, le roi envoie ses serviteurs
sur tous les ebemins et à tous les earrekours inviter
tous eeux qu'ils rencontreront, da salle cku kestin se

remplit; mais parmi les convives, l'un se trouve prive
cku manteau ck'konneur que tous ckoivent porter. Son

cbâtimenì ne se lait pas attenckre. On lui lie les pieâs
et les mains et il est jeté bors cke la salle cku banquet,
ckans les ténèbres qui l'euvironnent et il gémit et grince
cke ckeuts cke colère, ck'kumiliation et cke ckouleur. dt
le Sauveur conclut: -d'est ainsi que beaucoup sont

appelés et peu sont élus.

?our expliquer cette parabole divine, il kaut avant
tout nous rappeler que la Ste. deriture renkerme sous
l'ècorce cke la lettre, un sens plus èlevê, spirituel m^-
stique, bien maruuè par ces ckeux vers:

dittera gesta ckocet, quick creckas allegoria
Novalis quick agas, quo tenckas anagogia.

^insi, avant tout, le sens littéral: cke l'intelligsnee
nette cke ce premier sens, que nous appellerons le sens

obvie, ckèpenck l'application juste cke la parabole à l'un
ou l'autre des sens plus élevés ou mèwe, quanck c'est

le cas, à tous les sens mystiques, desquels nous ex-
cluerous ici ce qu'on appelle le sens nceom/nuà/à

dr, pour l'iutolligenee littérale cke notre parabole,
il est nécessaire cke rappeler quels étaient, au temps cke

llntre Seigneur, los usages propres à l'drient en ce

qui conceruait les grands lestins, tels que les donnaient
les rois et les princes.

d'abord, ces repas plantureux avaient lieu, non sous
les keux cku jour, mais pendant la douce kraîebeur des

nuits, dnsuite, ckaque invite recevait, soit ebo? lui.
soit au vestiaire qui prèeèckait la salle cku lestin, un

riebe manteau, une livrée, qui devait orner ses épaules
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pendant toute Is durêe à kestin. lìemarquons aussi

que l'invitation se kaisaità deux reprises, d'abord quelque
temps avant Is jour ou plutôt Is nuit kixêe pour le repas,
puis immédiatement avant la tenus du kestin.. Ajoutons
que la salle êtait brillamment illumines et contrastait
avec les ombres prokondes qui régnaient au debars.

Les quelques éclaircissements sukslront pour nous
taire bien saisir toutes les eireonstaness cts la parabole:
elles en complètent le sens litlèrat: littera gesta (ioeet.

Nais quel en sera le sens disons mieux
le sens propbêtique. Le contexte évangélique nous

l'apprend. Le Sauveur venait de dire aux juiks, pka-
risiens et clocteurs. qui l'assiêgeaiei^t clans le temple,
la courte maîs saisissante parabole clés cleux llls, clonì

l'un répond au eominandement de son père: -j'^ vais-,
et il n'en lait rien, tsnclis que l'autre, après avoir cl'aborcl

rèponclu non, court au travail qui lui êtait commamlè.
Los eontraclieteurs «le lêsus n'avaient pas eu cle peine
à se voir signalés clans la personne clu premier bls,
tanclis que le seeoncl désignait, suivant l'expression
énergique «lu Sauveur, -les publicains et les femmes
cle mauvaise vie» et en général les païens qui croiraient
en lui et trouveraient par la foi leur entrée clans le

royaume cles Lieux,

vans une seeoncle parabole, plus pressante encore, le

Sauveur venait cle montrer clairement à ses ennemis
le sort qu'ils allaient faire subir au llls clu riebe vig-

neron, qui leur avait loué sa vigne, et le ebâtiment
terrible qui les aìtenilait eux-mêmes, vr ils avaient
parfaitement compris, ajoute l'Lvangilo, que c'étaient
eux-mêmes qui étaient visés par la parole clu Sauveur:
-cognoverunt quocì cle ipsis «lieeret-. ^ussi voulaient-
ils s'emparer cle sa personne; mais la crainte qu'ils
avaient cle la foule les retint, «le la foule, continue le
texie^ sacre, qui bien inspirée, vénérait en lêsus un
propbète: -quoniam sieut propketam Lum babebant».

L'est «lone pour reneberir encore sur les paraboles
prècêilentes que le Sauveur insiste et ^ joint cette
troisième parabole, «lont l'application est aisée.

Le roi qui «Zonne un kestin à Israël, c'est Dieu
lui préparant, lui apportant le règne messianique, si
longtemps atteinlu, si ardemment clèsirè «Ze tous les
vrais llls «l'^brsbam. ll clonne ce kestin à l'oeeasion «les

noces de son Vils. Les noces sont cl'aborcl l'alliance clu Verbe
avec la nature bumaine, puis l'union intiine clu Lbrist
âêsus avec son Lglise. Lette Lglise, «lans le plan pri-
mitik, c'était,, avant tout, la synagogue ou l'Lglise mo-
saïque; mais elle repousse l'èpoux clivin que Dieu lui
envoie, ll se formera cle l'eau et du sang qui jaillissent
cle son divin côté ouvert sur la Lroix une Lglise nou-
velle, jeune, sans ride, immaculée, sortie des nations
païennes et idolâtres que sa grâce amènera à Lui par
ja penitence ou la koi.

Ouant au peuple d'Israël, il s'éloignera de son

Nessie par des motiks intéressés et terrestres, ^u
festin de son règne, ils prêtèrent, l'un l'orgueil de sa

splendide villa, l'autre l'intêrêt de son négoce et un

troisième, d'après une autre parabole semblable à celle-
e! le plaisir d'autres noces et de la lune de miel qui
doit les suivre. Le peuple, qui ira jusqu'à maltraiter
et égorger les serviteurs que Oieu lui envoie pour l'in-
viter au festin céleste, ce peuple sera réprouvé, ex-
terminé par les armées de litus. qui réduiront en

cendres la grande cite, la cité de Oavid, dont ce peuple
êtait si lier.

Nais la salle clu kestin, le règne de vieu, resterait-
elle vide â Nullement. II en sera du peuple juik ce

que dira 8t. Paul à so^ corêligionnaires «l'lconiun, qui
repoussent l'Lvangile: -puisque vous ne vouleu pas

recevoir la parole du salut, nous secouons la poussière
de nos pieds et nous nous tournons vers les Lentils pour
accomplir les propbêties-,

Lt les envoyés du Verbe s'en vont le long des

baies et dans les carrefours de toules les nations et
les amènent peuple à peuple au kestin de l'Lvangile,
de l'Luckaristie, de l'Lglise.

Nais tous ceux qui entrent au festin parla koi seront-
ils sauvés? L'est ici le sens anagogique de la parabole,
saisons le prêcêder, comme de raison, du sons mura/.

?our avoir part au kestin évangélique, il faut ^
être appelé ou invité. Or tous les peuples sont conviés
à ce divin banquet. Lar le Lbrist, dit 1'^ pâtre, est

venu pour le salut de tous, ve même, tout komme

en particulier s'entend inviter et appeler au grand
festin oû l'on entre par la foi. Nais, pour répondre
à cet appel, et s'asseoir au kestin de l'Luebaristie, en

particulier, combien cl'kommes trouvent des prétextes
à s'en éloigner, prétextes qui se ramènent tous à ce

mot du disciple bien-aimê: -Le monde n'est que con-
eupiscence; concupiscence des xeux, concupiscence de

la ebair et orgueil de la vie, c'est-à-dire intérêt, avarice

ou cupidité, puis sensualisme et luxure, et enlin or-
gueil sous toutes ses formes et dans toutes ses mani-
keststions. pour avoir part au kestin de l'Lucbaristie
et à la vraie Lglise en général, le Lbrist-vieu demande

la victoire sur ces trois grands ennemis de l'âme. Lt
combien est petit bêlas! Le nombre des âmes qui com-
prennent et pratiquent cet enseignement du 8auveur!
Lombien qu! savent réprimer leurs passions, se renoncer
eux-mêmes pour suivre le Lbrist.lêsus!

Ln outre, parmi ceux qui ont re?u le manteau de

l'innocenee et de la grâce, au jour de leur baptême,
est-il bien grand le nombre de ceux qui le conservent

pour aller à la table euebaristique? On se couvre, il
est vrai, du manteau céleste par le sacrement de pêni-
tence. Nais combien le reçoivent sans les dispositions
voulues et dès lors, sans fruit! Le 8auveur ne signale
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à In vèrstè qu'un dos convives nssis nu t'estin snns

porter le vêtement d'oc. àis qui ne voit, dans oe

triste personnnAe, l'odioux .ludss, que tnut à'nutres
dudas suivront, connus «te Dieu seul?

dependant quel sern leur sort? tìien qu'incorporés
à l'IZglise de Dieu sur ln terre, en seront-ils les lieu-
reux membres nu kestin tin ciel? I-a toi seule les

snuvern-t-ells? ?ion, non, rêpcuul 8t. .Ineques; In toi

snns In cbnritê et snns les truits de In cbnrite ne tnit
qu'un corps innnimê, un cadavre. II tnut donc In

cliaritê, In grâce snnetitlnnte, qui ost le mantes» divin,
jointe à In toi, pour prendre pince à l'êtorneì banquet.
Lt celn, sous peine d'être fetè «lans les ténèbres ex-
tèrieurs, oû il ^ surn pleurs éternels et éternel grince-
ment de dents.

^insi beaucoup cl'appelès à l'kvangile et à sa sainte

pratique set peu qui répondent sincèrement et avec

persévérance à cet appel, v'oû «peu, trop peu d'élus»

pour le ciel et pour le kestin oû Dieu lui même, dit
ailleurs l'blvangile, se kera une Me de servir à table

ses élus «praecinget se et ministrnbit illis-, versant dans

leurs coupes ce vin de délices dont le Seigneur disait
lui même à la dernière dene: «de n'en boirai plus
désormais avec vous que dans le royaume de Dieu».

<7. /< û'/à'ô.

Kirchen-Chronik.

Schweiz Kelcranen des Klerus. Die ältesten Priester
der Diözese Basel sind nach dem Ableben von Chorherr
Anton Schöpfer in Beromünster die hochw. Herren: Knstos

Nik la us Schürch in Lnzern (1811), Chorherr Josef

Leonz Lichtensteiner in Beromünster (1815), Pfarrer Jakob
Müller in Oensingen, Kt. Solothnrn (1815), Pfarrresignat

I o s. P flu g er in Solothnrn (1815), U. Ezechiel (1. <1.

in Lnzern (1815), Pfarrer und Sextar Xaver Stocker
in Kriens (1817) und Pfarresignat Peter Mamie in

Alle, Berner Jura, (1818). Außer diesen hochw. Herren
Veteranen unserer Bistunisgeistlichkeit sind laut Direktorium
keine Mitglieder derselben vor 1820 geboren.

— Kerrin für Glanbrnsverkreiliing. Laut Rechnungs-

abgäbe der Direktion Claudius Hirt) wurde im abge-

laufenen Jahre die höchste Summe der Vereinseinnahmen

erzielt, nämlich Fr. 125,759.67. Diese Einnahme betrifft

nur unsere Schweiz. Sie verteilt sich also: Bistum Basel-

Lugano Fr. 60,202.90; Bistum Chnr 14,574.91; Bistum
Lausanne-Genf Fr. 23,158.30; Bistum St. Gallen Fr.
10,703.05; Bistum Sitten Fr. 17.087.87.

Aargau. Die Gemeinde Meerenschwand feierte am 16.

Mai nach Jahre langen Anstrengungen, Mühen und Opfern

an Zeit und Geld die Einweihung eines neuen prächtigen

Gotteshauses. Pfarrer und Gemeinde, Architekt (Herr
Hardegger aus St. Gallen), Kunstmaler (Herr Vettiger ans

Uznach) und Altarbaner (Hr. Eigenmann aus Lnzern) dürfen

mit berechtigtem Stolze auf dieses schöne Werk verweisen,

das ein glänzendes Zeugnis opferwilliger, treu kirchlicher

Gesinnung ist.

„Das Freiamt ist ein herrliches Land", sagte einst ein Unter-

waldner Bauer zu einem Pfarrer dieser Gegend, „aber schöne

Kirchen habt ihr nicht viele". Heute würde der Mann wohl
anders sprechen; Boswil, Bünzen, Meerenschwand, Muri:e.
besitzen Gotteshäuser, welche eine Zierde des Landes und der

Diözese bilden.

Fünfunddreißig neue Kirchen, darunter wunderschöne Bauten

hat der hochwst. Hr. Bischof Leonhard Haas während seiner

zwölfjährigen Amtstäthigkeit bisher eingeweiht.

Zürich. Der K reu z g a n g der Zürcher K atho-
liken nach Ein siedeln nahm wie die letzten Jabre
einen erhebenden Verlauf. Die Teilnahme war in Anbetracht

der schlechten Witterung noch unerwartet groß.

St. Galle». Der <». St. Gallische Katholikentag. Am

Pfingstmontag versammelten sich die wackern St. Galler

Katholiken zu Wyl. Sie hatten für ihren Tag ein reich-

haltiges Programm, das zu erkennen gibt, wie man im

Osten unseres Landes für die katholischen Interessen zu ar-
besten versteht. Folgendes waren die Einzelversammlungen:

Pins verein. Referat von Hochw. Hr. Kellenberger, Pfr.
in Bütschwil: „Unsere Presse". — Jahresbericht — Wahlen.

Männerverein. Referat von Herrn Landammann Keel in

St. Fiden: „St. Gallische Zeitfragen". Referat von Hrn.
Fürsprech Hanser in St. Gallen: „Stellung der schweizer.

Katholiken zur Rechtseinheit". Erziehungsverein. Be-

grüßungswort durch Hrn. Lehrer Keßler. Geschäftliches und

Referate von Hrn. Professor Kurrer: „Dr. Helgs Geschichts-

buch". Hochw. Hrn. Kaplan Federer : „Katholische Literatur".
Antrag von Hrn. LehrerArtho: „Anstalt für Schwachsinnige".

I ü n glings ver ei n. Referate von den Hochw. Hrn. U.

Eduard 0. 0., Prof. Bruggmann, Dr. Fäh und Hrn. A.

Meierhans. Auch der kath. Gesellenverein hatte unter
dem Vorsitze des Diözesanpräses eine Spezialversammlnng.

Die Hauptversammlung vereinigte über 3000 Mann
auf dem Hosplatz und zählte folgende Ansprachen und Re-

ferate: 1. Eröffnung und Begrüßungswort durch den

Präsidenten des kantonalen Piusvereins, hochw. Hrn. Pfr.
Dr. Helg in Altstätten. 2. Ansprache Sr. Gnaden des

hochwürdigsten B i s ch o f s A n g u sti n u s E g ger von St.
Gallen. 3. Rundschau: Herr Nationalrat Staub in

Goßau. 4. Katholizismus und Fortschritt: Hochw. Herr
Pfarrer Meier in Winterthnr. 5. Unsere Stellung in der

sozialen Frage : Herr Redaktor Baumbergerin St. Gallen.
6. Unsere Presse: Hochw. Herr Pfarrer Kellenberger.
7. Schlußwort von Hrn. alt-Bezirksammann Dr. Jung.

Der hocherhebende St. Galler Katholikentag muß ge-

wiß unsere Glanbeiisgenossen in der ganzen Schweiz mit

großer Freude erfüllen. Die „Ostschweiz" nennt die Haupt-
Versammlung eine stille, aber schöne Kundgebung der Idealität
und Gemütswärme unseres Volkes. Sie war auch ein Be-

weis wie feurig das katholische Leben in St. Gallen pulsiert
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und wie viel Gutes für uns die Vorsehung durch die An-

griffe unserer Gegner zu veranlassen weiß. Die Katholiken-

tage sind eine Frucht des offenen und schleichenden Kultur-
kampfes!

Deutschland. M a ria - La ach. Der 17. Mai war
ein Freudentag für die Klostergemeinde der Benediktiner,
Die Fahnen von den Türmen der altehrwürdigen Abteikirche

wiesen auf ein hohes Fest hin. Um 8 Uhr morgens begann
die Weihe des vom Kaiser gestifteten Hochaltares.
Der hochw. Herr Abt nahm die große Feier vor, welche

auf alle, die zugegen waren, einen tiefen Eindruck machte.

Besonders feierlich gestaltete sich die Prozession, in welcher
die im Altare zu verschließenden Reliquien, welche die Nacht

über im Kapitelsaal geruht hatten, zum Altare gebracht
wurden. Eine große Anzahl von Geistlichen der Umgegend

nebst mehreren geladenen Herren des Laienstandes wohnten
in reservierten Plätzen der Feier bei, zu der sich auch im

Schiffe der Kirche eine ziemliche Anzahl von Gläubigen
eingefunden hatte. Der Altar wurde wieder, wie es bei

der Weihe der Kirche geschehen war, zu Ehren der heiligsten

Dreifaltigkeit, der seligsten Jungfrau Maria und des h.

Niklans geweiht. Es ist seit der Zerstörung der Altäre im

Jahre 1803 der erste feste Altar, der in dieser Kirche er-

richtet wurde.

— Der Ausflug des F r o h n h a n ser Kirchenchores
nach Köln im Juli vorigen Jahres n,hm ein sehr trauriges
Ende, da infolge Vergiftung 41 Personen erkrankten, von
denen drei in wenigen Tagen unter schrecklichen Schmerzen

starben. Die wiedergenesenen Sänger beschlossen alsbald, den

so früh verstorbenen treuen Mitgliedern ein bleibendes Denk-

mal zu setzen, und man kam nach langen Beratungen zu
dem Entschlüsse, für die Frohnhanser Pfarrkirche ein gemaltes
Chorfenster mit entsprechender Widmung zu stiften. Die
Opferwilligkeit der Sänger war sehr rege und der größte
Teil der erforderlichen Summe bald zusammengebracht. Der
Kirchenchor veranstaltete noch eine theatralisch-deklamatorische

Aufführung, in welcher die traurige Begebenheit in vier
Abschnitten den zahlreichen Zuschauern nochmals vor die

Seele geführt wurde. Ein Prolog und Gruß an die Maien-
königin leitete die Feier würdig ein, zugleich den Verein in
seinen Eigenschaften als Kirchenchor darstellend. Der erzielte
Reinertrag hat die Bestimmung, den Rest der für das Chor-
fenster erforderlichen Summe zu decken.

China. Zur Lage in Südschantung. Vor
etwa 5 Monaten wurde in Gitschau Stenz mißhandelt
und drei Tage in Gefangenschaft gehalten. Wie die deutschen

Zeitungen berichten, sollte die Angelegenheit zur größten Zu-
friedenheü vom deutschen Gesandten beigelegt worden sein.
0. Stenz war über einen Monat unfähig, die hl. Messe zu
zelebrieren und leidet noch heute an den Folgen der Miß-
Handlung, wird vielleicht sogar nicht mehr hergestellt werden.

Nun aber ist nichts geschehen zur Sühne; es wurden
vielmehr sämtliche Kirchen in den Präfektnren Gitschau,
Taentscheng, Tjötschon, Laenschaen, Jschui vernichtet, teilweise

bis auf die Fundamente abgerissen, das sämtliche Eigentum
von p. Stenz und andern Missionären geraubt, die Christen
fast sämtlich vertrieben und vollständig beraubt. Bis jetzt

sind etwa 16 Christen unter unsäglichen Martern getötet

worden. Man hat einige verbraunt, andere in Stücke ge-

schnitten, andern die Augen ausgestochen u. s. w. Ein Drittel
der ganzen Mission des Bischofs v. Anzer ist zerstört. — Und

was thut die chinesische Regierung? Anfangs schickte sie

Soldaten, die eben so schlecht waren, wie das Raubgesindel

selbst und nicht wagten, mit demselben zu kämpfen. Die

Mandarine thun nichts. Es ist, als ob sie von oben irgend
eine Weisung hätten.

Und nun, was thut die deutsche Regierung? Man
sollte mit den schönen Worten und Versprechungen endlich

aufhören. Was ist nicht auf die Briefe des U. Stenz hin

versprochen worden in Sachen der Mörder cher Nies

und Heule? Und was ist bis jetzt geschehen? Dasselbe, was

vor einem Jahr geschehen. In einer Depesche an das Marine-
amt in Berlin wurde um Bewilligung einer Expedition ge-

beten. Niemand zweifelte, daß dieselbe genehmigt werde.

Und nun kommt als Antwort von Berlin, es sei nicht op-

Portun, die Expedition zu senden. Wie ein Schlag ins Ge-

ficht traf die Depesche alle Kolonisten. Also noch nicht op-

Portun! Ein Deutscher wurde geschlagen und gefangen, ein

anderer, Herr Krause von der Bergwerkgesellschaft, überfallen
und beraubt, ein Herr Michaelis, ebenfalls von der Berg-
Werkgesellschaft, war früher mißhandelt, 0. Wewel zweimal

verfolgt, 16 Christen ermordet, sämtliche Kirchen zerstört
worden — und noch „nicht opportun". („Köln. Volksztg.")

Kleinere Mitteilungen.
Ein beherzigenswertes Hirtenwort. Laut Bericht der

„Ostschweiz" enthält die Ansprache des hochwdgst. Hrn Bi-
schofs A u g u st i n u s am 6. St. Galler-Katholikentag zu

Wyl die Aeußerung: „In der Welt, wie sie einmal ist, be-

dürfen wir insbesondere z w e i e r F r e i w i l l i g e n k o r p s,

als welche ich die k ath oli s ch e P r e s se und die k a -

tholischen Vereine bezeichnen möchte". Alle Seel-

sorger sollten sich diese Wahrheit tief ins Herz hinein

schreiben und darnach handeln. Dem guten Hirten muß

es eigen sein, die Wölfe fernzuhalten und seine Herde

auf gute Weide zu führen. Recht gefährliche Wölfe aber

sind alle liberalen Zeitungen und zur guten Weide gehört
auch katholischer Lesestoff. Die Vereine sodann sollen unserm

Volke die Augen immer mehr öffnen, damit es sich vor
den Wölfen hüte, die man ans der Kanzel nicht so gut kenn-

zeichnen kann wie in Versammlungen, und damit es immer

besser erkenne, wo die gute Weide zu finden ist.

Zur Zensurierung der Schriften Schell's. Der viel-

genannte Würzburger Professor hat schon vor einiger Zeit
in den „Hochschul-Nachrichten" eine Erklärung veröffentlicht,
die als „eigentümlich" und „nebelhaft" bezeichnet wurde.

Er weist in derselben darauf hin, daß die theologische Fakultät
von Würzburg ihm namhaft gemacht, die Unterwerfung die
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man von ihm verlange, sei ein Akt der Loyalität und der

Anerkennung der kirchlichen Gesetze; sie involviere aber

weder direkt noch indirekt den Verzicht auf eine wissenschaftliche

Ueberzeugung oder eine Widerrufung. Er bemerkt dann

richtig, ein Kongregationsentscheid sei nicht ein Glaubenssatz.

— Die Stellung, die Schell für jetzt und bis ans weiteres

einnimmt, ist nach dem was bisher bekannt geworden, nach

unserer Ansicht folgende : „Ich anerkenne die kirchliche Autorität
und lehne mich nicht gegen ihre Entscheidung auf; jedoch

fühle ich mich nicht gehalten, auf meine „wissenschaftliche

Ueberzeugung" zu verzichten; die Jndexkongregation ist im

Irrtum, oder versteht mich nicht recht."
Die Tagesblätter melden, Prof. Schell sei zum päpstl.

Nuntius in München, Monsgr. Lorenzelli, berufen worden.

Die „Köln. Volksztg." gibt die Punkte an, wegen welcher

die betreffenden Werke Schell's zensuriert wurden. Es sind:
1. Sein Gottesbegriff der Selbstverwirklichung (euusu voi).
2. Seine spekulative Erklärung der Trinität. 3. Seine Auf-
fassnng der schweren Sünde. 4. Seine nur bedingte Annahme
der Ewigkeit der Höllenstrafen. 5. Seine Annahme von der

Wiederherstellung der Ordnung durch die Vernichtung des

Bösen am Ende der Zeiten. 6. Seine Auffassung von der

sühnenden Kraft des Todes. 7. Diejenigen Punkte, welche

die Schell'schen Schriften mit den unter dem Namen Ainerika-

nismus verurteilten Anschauungen gemeinsam haben. — Daß

Hr. Schell für die ihm namhaft zu machenden Sätze einfach

„Unterwerfung" versprochen habe, ist uns nicht bekannt

und in dieser Form auch schwerlich richtig, schließt die „Köln.
Volksztg." ihre Mitteilung — Den norddeutschen Theo-

logiestudenten wurde der Besuch der Vorlesungen Schell's
von ihren Bischöfen verboten; die Zahl seiner Hörer hat

um etwa 100 abgenommen.

Kelch mit drei Hostie». Dieses Abzeichen hat der heilige

Papst Telesphorus (5. Januar, f 139), der nach der Ueber-

lieferung den Gebrauch der heiligen Messen am hohen Weih-
nachtsfeste eingeführt hat. Nach den „Christlichen Kunstbl."
steht auf dem Hochaltare zu Frankenmark in Oberösterreich

eine Statue, geschmückt mit den Jnsignien der päpstlichen

Wiirde, der dreifachen Krone und dem Kreuze mit 3 Quer-
balken. In der linken Hand hält der dargestellte Heilige,
der jedenfalls den Papst Telesphorus bezeichnen soll, einen

Kelch mit drei darüber schwebenden Hostien. Dieser Statue

gegenüber ist das Bild des hl. Nikolaus angebracht, der 3

Brote auf einem Buche trägt, eine schöne Gegenüberstellung,
das himmlische Brot dem irdischen, die geistige Speise der

leiblichen, das Ewige dem Irdischen. (Anzeiger für die

kathol. Geistl. Deutschlands.)

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischösl. Knnzlei find ferner eingegangen:

1. Für das P r i e st e r - S e m i n a r :

Sommeri 20, Hüttweilen 22, Dagmersellen 100, Lunk-

Hosen 85, Therwil 12.50, Zofingen 15, Göslikon 11.25,

St. Urban 20, Sissach 20, Schönholzersweilen 12.50,

Escholzmatt 50, Himmelried 7, Zurzach 32, Menznau 60,
Wahlen 23, Möhlin 12, Leibstadt 29.60, Abtwil 28,
Schwarzenberg 22. 50, Arbon 71, Oberkirch (Soloth.) 20,
Wohlhusen 19, Pfeffingen, Zeiningen 15.45, Ionen 20,
Roggenbnrg 5, Muri 78, Winikon 23. 75, Beinwil (Aarg.)
50, Ruswil 114.20, Schwarzenbach 9, Eggenwil, Pfarrei
25, ick. Joh. Wirth 10, ick. M. Kottmann 5, Niederwil 20,
Bettwil 5.40, Tänikon 45. Willisau 90, Herznach 30,
Leutmerken 25, Berg 5. 30, Gündelhart 6, Werthbühl 20,
Binningen 20, Bischofszell 60, Blauen 10, Pommerais 12,
Kaiseraugst 15, Eich 40, Reußbüdl 10, Wangen b. O. 20,
Tobel 31, Sanlcy 16, St. Ursanne 20, Winznau 20, Hell-
bühl 20, Liestal 20, Heil. Kreuz (Thurg.) 12. 50, Hochdorf
45.50, Horw 42, Soubey 11.50.

2. Für das heilige Land:
Tramelan 10, Nenzlingen 11, Hitzkirch 50, Herbets-

wil 7. 50, Schwarzenbach 9, Les Bois 55, Sanlcy 9.

3. Für die Sklaven-Mission:
Sanlcy 15.

4. Für P e t e r s p f e n n ig:
Sommeri 10.

Gilt als Quittung
Solothnrn, den 25. Mai 1899.

»
» ^ -i-

I'i-a nu'mai'iu Wir empfehlen dem hochw. Klerus
die tägliche Abhaltung des Abendrosenkranzes nnd erinnern
an den bezüglichen Aufruf vom Mai 1898.

Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1899.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 19: ' 12,445 05
Kanton Aargau: Oberwil, Gabe von Ungenannt 30 —
Kanton Bern: Coeuve, Gabe von Ungenannt 50 —
Kanton St. Gallen: Kirchberg, Legat von sel.

Jgfr. M. Kath. Stabler 100 —
Kanton Glarus: Netstal, Gabe von Ungenannt 50 —
Kanton Luzern: Klcinstadtpfarrei Luzern, Gabe

von F. E. A. 50. Winikon 110 160 —
Kanton Schwyz: Lowerz 175, Oberg-Jberg 65 240 —
Kanton Thnrgau: Heiligkreuz 12 —

Sulgen 52 —
Sommeri, Legat von sel. P. S. 100 —

Kanton Uri: Seedorf 35, Waffen 80.50, Meyen
(Filiale) 12 127 50
Seelisberq, Legat von sel. Andr. Aschwanden 200 —

„ Pfarrei 111 ^
13,677 55

b. Außerordentliche Beiträge pro 1899.

Uebertrag laut Nr. 19: 9500 —
Vermächtnis der sel. Witwe Hr. Regina Vogel,

geb. Heß, in Leuggern 300 —
Vergabung aus dem Kanton Schwyz, von Un-

genannt (Nutznießung vorbehalten) 7500 —
17,300 -

Der Kassier: I. Turet, Propst.

Briefkasten der Redaktion. Eine Einsendung aus dem Aar-
gau konnte leider in dieser Nummer nicht mehr berücksichtigt werden.
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Oelgemälde
ans Leinwand als:

Allakdildtr, KttWcgAtwilk», Hkiligeobilder eil.
in jeder gewünschten Größe und Darstellung, sowie

DW" Porträts
»ach Photographien liefert reell und Prciswürdig in kunstvoller Ausführung die

bs UerlagsanNalt Lkimger »1- Co. A. G. in Cinstedeln. Schweiz.

BMklrmsclieiiie
/u dv/iolivn (ìuielt Me

kocii- »oll ilmstStmllmei liliìm. ZeloNimli.

soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Gebelbuch für die Jugend.
Herausgegeben von I. B. Mehler, Kongregationspräses in Regensburg.

Itilit Oki-ornoîitelkîlck.
128 Seiten. Format IV. 65X1V2 mm. In Leinwand gebunden Fr. — .60.

Kurze Inhaltsangabe: Die sechs Aloysius-Sonntage, neuntägigc Andacht ^
zum heiligen Aloysius, Fest des heiligen Aloysius, allgemeine Gebete. 56 ^

Uerlagsnnstalt Srimger K st^ie. A. G., in Einsicdrln. ^

Ä. Ursen Kaleàr pro 1899.
Reichhaltiger, gediegener Inhalt. Viele schöne Illustrationen. Bei Ab-

nähme von '/e Dutzend an zu bedeutend reduziertein Preis, so lange Vorrat.

M- ml NMnckm lim«. AMm.

At Älh- ml KmUnckm Ilttis«
in Solothurn sKchnmz)

empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit zur Herstellung aller Druck-
arbeiten und übernimmt den Druck von Werkelt alley Art, mit
und ohne Illustrationen, Gebetlmchey> Bruderschaftsbüchlein,
Statuten etc. etc. in elegantester sauberer Ausstattung zu billigsten
preisen.

.'Kirchenblnmen!
Alkarbouqueks und Guirlanden, nach Angabe, in feiner und billiger Ausführung
empfiehlt 40°

Th. Uogt. Blninenfarik, Baden (Schweiz).
M. Viele Anerkennungsschreiben der hochw. Geistlichkeit.

Für bewanderte, arbeitsame Tochter in bestem
Alter, im Kochen, Haushalt und Gartenarbeit
gut erfahren, wird selbständige

HausMerm-Slelle gesich!
zu einem hochw. Geistlichen. Eintritt kann
bald geschehen Gefl. Offerten unter Pc. l673 Lz.
a > Haasenstein <1- Vogler, Luzcr». 54-

A.Biittig, Mmisàik,
Ziempach.

Obige Firma, eine der ältesten in dieser
Branche, empfiehlt sich der hochw Geistlich-
keit, sowie den Wohlthätern und Freunden
des Kirchenschmuckes zur Anfertigung von
Bouquets, Kränze«, Guirlande» ,c.
zu kirchlichen Zwecken. — Bestandteile
werden ebenfalls geliefert. Geschmackvolle und
olide Ausführung wird zugesichert. 6,s

!sl bei ricdtlgem Velo ä-s bests unck
vol>tsilba.ft05ts.

l>àt
Kuîllon

Leicles liefert
Hnlon ^ekermânn,

11321,^ Ltiltssakristan, bu^kon. 5«

stlSIIllSl àWlilî-tlioilôll
siir Iilhrzritstiftmlgen

(5 div. Formulare)
liefert in beliebigen Bogen, event, auch solid

gebunden ôillîll- lINll KlUlMillZlMei llstlOst.

Neueste Sachen in got »schein lind

ronianischem Styl, billigst bei

Z. Sosvk,
Mühtenptcrh, Luzern.

DW" Muster franko. 12'°

UAliA Rlieiilirlilie
Kathol. Wochenblatt zur Unterhaltung

und Belehrung.

Organ des „Christlichen Fainilien - Vereins",
des „Christlichen MnttcrvcreinS" und des

„Christlichen DienflbotcnvereinS"
der deutschen Schweiz.

Ä'reis jährlich Ar. 3.—.

Auch- iSc Klinlldiiilkerei Union.
Solothurn.

Druck und Expedition der Buch, und Kunstdruckeret „Union" in Solothurn.


	

